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Warum gibt es so viele Höhlen auf der 
Schwäbischen Alb? Es ist eine hügelige Karst-
landschaft mit dem Donau Urstromtal. Heute 
fliessen hier im Westen von Ulm kleine Flüss-
chen wie die Ach und die Blau durch das alte 
Donautal. Letztere entspringt im berühmten 
Blautopf in Blaubeuren und ist Deutschlands 
grösste und eindrucksvollste Quelle. 

Im Osten ist es die Lone, entlang deren Talauen 
viele Höhlen liegen. Das Karstgebierge bot un-
seren Vorfahren viele natürliche Höhlen als 
perfekten Unterschlupf im Winter. Hier befin-
den sich auch viele grosse Tropfsteinhöhlen, 
von denen einige besichtigt werden können. 
Sie dienten aber nicht als Lagerplätze.

Ein erneuter Besuch des Ach- und Blautals bei 
Blaubeuren im Sommer 2022 hat zu einem Up-
date mit Informationen über neue Forschun-
gsergebnisse geführt. Im dritten Anlauf konnte 
endlich die berühmte Hohle Fels Höhle besi-
chtigt werden, nachdem laufende Ausgrabun-
gen, dies in der Vergangenheit verhindert hat-
ten.

Einzigartige Höhle
Diese auf dem Gebiet der Gemeinde Schelklin-
gen liegende Höhle, gehört zu den wichtig-
sten vom Homo Sapiens bewohnten Höhlen in 
der Aurignacien Periode beginnend vor über 
40,000 Jahren. Sechs dieser Höhlen wurden 
2017 zum UNESCO Kulturerbe ernannt. Die 
umfangreichen Funde aus dieser und der nahe 
gelegenen Geissenklösterle Höhle, nutzen 
Archäologen daher als zeitliche Referenzfun-

dorte für alle anderen steinzeitlichen Funde.

Grosse Höhlenhalle
Hohle Fels ist eine der größeren von unseren 
Vorfahren genutzten Überwinterungshöhlen. 
Sie besteht aus einem kleinen dreissig Me-
ter langen schmalen Eingangsbereich, einer 
dahinter sich öffnenden riesigen Halle und 
zwei zwanzig Meter langen Gängen auf beiden 
Seiten. Es ist ein echter Überraschungseffekt, 
wenn man die enorme Halle mit bis zu dreis-
sig Metern Höhe betritt. Denn vom vergitterten 
Eingang kann man diese garnicht sehen. Und 
sie ist über 500 Quadratmeter gross. Damit 
fällt sie aus dem Rahmen der typischen Höhlen 
des Aurignacien.

Höhlenbären
In dieser Halle wurden Spuren und Knochen 
von Höhlenbären gefunden, die hier ihren 
Winterschlaf hielten. Interessant ist der Fund 
eines Bärenknochen mit einer darin stecken-
den Feuerstein Lanzenspitze. Dieser Fund in 
einer Höhle ist bisher einzigartig in Europa. 
Wurde hier ein Bär im Winterschlaf getötet? 
Oder war es eine alte Verletzung eines miss-
lungenen Jagdversuchs? Auch Zähne von 
Jungtieren wurden hier entdeckt, was nicht 
überrascht, denn die Jungen werden am Ende 
des Winters noch in der Höhle geboren.

Beute und Nahrung
Weitere Knochenfunde in der Höhle stam-
men von Rentieren, Wildpferden und sogar 
Mammut. Da Bären Vegetarier sind, ist zu 
vermuten, dass dies die Überreste menschli-
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cher Jagdbeute sind. Wir wissen, dass Ren-
tiere die menschliche Hauptnahrungsquelle 
zu dieser Zeit waren, zusammen mit vielen 
wilden Früchten, Nüssen, Gräsern und 
Wurzeln. Unsere Vorfahren hatten damals 
schon ein wesentlich reichhaltigeres Nah-
rungsangebot, als wir es uns bisher vorstel-
len.

Drei Landschaftszonen
Die Sammler und Jägersippen hatten drei 
verschiedene Zonen für ihre Streifzüge zur 
Verfügung, die ihnen sehr unterschiedliche 
Nahrung boten. Denn sie lebten nicht nur 
von den Grosstieren, die durch die Talauen 
zogen. Auch kleinere Tiere wie Hase, Igel und 
Vögel gehörten zu ihrem Menü. Diese fanden 
sie neben wilden Früchten an den bewach-
senen Hängen. Und wieder andere Nahrung 
boten ihnen die Albhöhenlagen.

Menschliche Entwicklung
Mit der Publikation von neuen Forschun-
gsergebnissen müssen wir unsere alten 
Vorstellungen von der Entwicklung unserer 
Vorfahren regelmässig anpassen. Heute wis-
sen wir der Homo Sapiens war wesentlich 
weiter entwickelt, als wir bisher annahmen. 
Er besass schon früh hoch entwickelte 
Fähigkeiten durch seinen gut entwickelten 
Frontalkortex. Unsere Vorfahren konnten 
strukturiert denken und planen, argumentie-
ren und abwägen und so gut überlegte Ents-
cheidungen treffen und so sehr erfolgreich 
jagen. 

Ferner konnten sie perfekt kommunizieren, 
Bilder malen und sogar schon vor 40,000 
Jahren musizieren. Mit ihrer ausgepräg-
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ten Kreativität konnten sie bereits Tiere mit 
Vorstellungskraft, Abstraktion, Komposition, 
Perspektive und Dimension bestens darstel-
len. Der Homo Sapiens produzierte vielseitige 
Werkzeuge aus Stein, Knochen, Geweih und 
Elfenbein, die er speziell für verschiedene Ar-
beitsgänge herstellt und für die Erschaffung 
der ersten Kunstgegenständen einsetzte. 

Werkzeuge und Waffen
Die vielen scharfen Steinwerkzeuge aus Feuer-
stein sind natürlich gut erhalten geblieben. Wir 
haben selbst versucht wie einfach man damit 
Fleisch und Lederhäute durchtrennen kann. 
Aber benützten sie auch Pfeil und Bogen? 
Leider zersetzten sich organische Materalien 
schneller und ein Beweis ist bisher hier nicht 
gefunden worden. Wir gehen aber davon aus, 
dass sie Speere und Speerkatapulte als Jag-
dwaffe gebrauchten. Frühe Funde sind aus 
Schöningen und kontemporär aus Frankreich 
bekannt. Sicher benutzten sie auch Fallen und 
Netze für Kleintiere. 

Hohle Fels Ausgrabungen
Erste archäologische Ausgrabungen in der 
Hohle Fels Höhle fanden nach 1958 statt. Aber 
erst ab 1977 wurde systematisch durch die 
Universität Tübingen sondiert und gegraben. 
Bisher wurde nur im kleinen Eingangsbereich 
gegraben, denn dort häuften sich die sensatio-
nellen Funde. Inzwischen wurden viele Zeitho-
rizonte freigelegt und der Letzte in über sechs 
Metern Tiefe brachte zum ersten Mal Funde 
des Neandertalers zum Vorschein, die auf ein 
Alter von 65,000 Jahren datiert wurden. Bisher 
nahm man an, dass die Höhlen im Umkreis nur 
vom Homo Sapiens als Lagerstätten genutzt 
wurden. Ausgrabungen in der grossen Halle 



fanden bisher noch nicht statt.

Älteste Venusdarstellung
Man kann streiten, welche der Funde die Hohle 
Fels Höhle archäologisch so besonders ma-
chen. Unseres Erachtens ist es die älteste 
Venusdarstellung weltweit. Das aus Mammut 
Elfenbein gefertigte Figürchen ist nur sechs 
Zentimeter gross aber 42,000 Jahre alt. Es 
war ein Amulett, dass wohl um den Hals get-
ragen wurde. Denn es hatte nie einen Kopf 
und von Anfang an eine Anhängeröse. Die vo-
luminösen Brüste und Hüften lassen auf ein 
Fruchtbarkeitssymbol schliessen, obwohl die 
Figur keinen Schwangerschaftsbauch aufzeigt. 
Ausserdem wurde in der Höhle auch ein Bruch-
stück einer zweiten Venus gefunden.

Erste Musikinstrumente
Ein anderer Fund ist ebenso bedeutend für die 
Menschheitsgeschichte. Eine ebenso alte aus 
dem hohlen Flügelknochen eines Gänsegei-
ers gefertigte Flöte ist über zwanzig Zentimeter 
lang und hat mehrere Spiellöcher. Eine Probe, 
der damit möglichen musikalischen Melodien 
mit bis zu acht Tönen, kann man sich auf der 
Webseite des URMU Museums anhören. Weit-
ere Flöten wurden in Geissenklösterle und Vo-
gelherd ausgegraben. Sie fallen alle in die Auri-
gnacien Periode vor 40,000 Jahren.

Weitere Funde
Zu den figürlichen Funden gehören auch ein 
in seiner Form eleganter Wasservogel und ein 
Pferdekopf, dessen fehlender Körper bisher 
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noch nicht gefunden wurde. Beide Funde 
sind wie fast alle Tierfiguren kunstvoll aus 
Mammut Elfenbein geschnitzt worden. Be-
sonders schön ist auch eine kleine Figur 
eines Löwenmenschen, die aber nur drei 
Zentimeter misst. Im Durchschnitt sind die 
Tierfiguren aus dem Aurignacien zehn Zenti-
meter gross. Nur die Darstellung des aus-
sergewöhnlichen Löwenmenschen aus der 
Hohenstein Stadel Höhle ist über dreissig 
Zentimeter gross und daher einzigartig für 
ihre Zeit.

Andere Funde
Dazu wurden noch über vierzig Schmuck-
perlen, eine Handhacke aus Geweih und ein 
steinerner Retuscheur zum Nachschärfen 
durch seitliche Druckausübung von Feuer-
stein Klingen gefunden. Letzterer weisst ein-
deutig die Form eines Phallussymbols auf. 
Entsprechende Ritzungen verstärken diesen 
Eindruck. In der Höhle wurden bisher über 
80,000 Steinwerkzeuge und 300 Schmuck-
stücke gefunden.

Farben und Bemalung
Einige runde Steinkiesel weisen Bemalun-
gen auf. Die Punktreihen konnten bisher 
noch nicht gedeutet werden. Waren es erste 
kalenderartige Zähler? Die rote Farbe wurde 

aus aufgefundenen Hämatit- und Rötelbrock-
en hergestellt. In der nahen Geissenklösterle 
Höhle wurden sogar drei Farben zum Bemalen 
von Steinen verwandt schwarz, rot und gelb. 
Aber gab es auch Felsmalereien wie in den 
bekannten Höhlen von Chauvet und Lascaux 
in Frankreich? Für weitere Informationen seh-
en sie bitte die entsprechenden Artikel auf 
dieser Webseite.

Höhlenmalereien?
In den Höhlen der Schwäbischen Alb sind 
bisher keine aufsehenserregenden Malereien 
wie in Südfrankreich entdeckt worden. Hier 
haben sich unsere Vorfahren die Winterzeit 
damit vertrieben Figuren aus Elfenbein zu 
schnitzen und in Frankreich haben sie die 
Höhlenwände bemalt. Aber meist haben sie 
dort und in Nordspanien Höhlen bemalt, die 
sie als Ritualstätten nutzten und nicht be-
wohnten.

Wir glauben im Hohle Fels einige mögliche 
Motive erkannt zu haben. Die sind aber schwer 
einzuordnen. Gehört haben wir von einer ent-
deckten Mammutdarstellung. Dies wäre nicht 
ungewöhnlich, da die Schnitzer durch ihre 
Arbeiten ein gutes bildliches Vorstellungs-
vermögen bewiesen haben. Die jährlichen 
Grabungsfunde im Eingangsbereich sind so 
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zahlreich und ergiebig, dass die Archäolo-
gen die Höhlenhalle bisher nicht im Detail 
untersucht haben. Vielleicht erwarten uns 
diesbezüglich noch weitere neue Überrasc-
hungen.

Heute und Damals
Besucht man die Hohle Fels Höhle heute, 
fällt einem der grosse erhöhte Vorplatz 
draussen vor dem Eingang auf. Geht man 
ins Innere, erkennt man die leichte Steigung 
im Eingangsbereich, die sich noch weiter 
ansteigend in der grossen Halle fortsetzt. 
Die Höhendifferenz ab dem heutigen Ein-
gang haben wir auf zehn bis fünfzehn Meter 
geschätzt, wenn man die obere Terrasse we-
glässt. 

Die Ausgrabungshorizonte lassen vermuten, 
dass das Niveau der Höhle im Aurignacien 
wohl ebenerdig zum heutigen Talniveau war. 
Das heutige Talniveau könnte aber damals 
auch tiefer gelegen haben. Somit lag der ur-
sprüngliche Höhleneingang wesentlich tief-
er und erklärt die heutige Grabungstiefe von 
sechs Metern. Die Ausschwemmungen aus 
der Höhle und Abraumhalden von früheren 
Ausgrabungen könnten auch zu dem gross-
flächigem erhöhten Vorplatz geführt haben.

Helga Abri
Dieser natürliche Felsüberhang ist Teil der 
Hohle Fels Formation. Er befindet sich auf 
der rechten Seite des steil aufragenden 
Felsens in ungefähr dreissig Metern Höhe. 
Man muss sich einen Weg durch das Bus-
chwerk suchen, um ihn zu erreichen. Dieser 
geschützte Platz wurde als Lager und Arbeit-
splatz zum Zerlegen der Beute benutzt.

UNESCO Kulturerbe
Sechs Höhlen im Ach- und Lonetal ge-
hören zum Ensembel. Im Achtal zwischen 
Schelklingen und dem sechs Kilometer ent-
fernten Blaubeuren sind es Hohle Fels, Geis-
senklösterle und Sirgenstein. Im Lonetal ge-
hören dazu Hohlenstein Stadel, Vogelherd 
und Bockstein. Für weitere Informationen 
lesen sie bitte den Aurignacien Artikel auf 
dieser Webseite.

Sehenswerte Museen
Es gibt drei Museen in denen die Orginal 
Fundstücke ausgestellt sind. Im URMU in 
Blaubeuren sind die erste Venus aus dem 
Hohle Fels und andere wichtige Exponate 
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wie der Adorant und die ältesten Flöten, wie 
auch die erste Vogelfigur der Menschheit zu 
sehen. Im Vogelherd Museum neben der Höh-
le sind eine weitere Venus und Tierfiguren aus 
Mammut Elfenbein zu bewundern. 

Das wichtige Museum in Ulm beherbergt 
die eindrucksvolle für damalige Zeiten über-
grosse Löwenmensch Figur geschnitzt aus ei-
nem Mammut Stosszahn. Bitte sehen sie dazu 
auf dieser Webseite den separaten archäolo-
gischen Krimiartikel über die sagenhafte Ge-
schichte der Fundstücke und die wiederholte 
Zusammensetzung der Figur bestehend aus 
über sechs hundert Bruchstücken.

Flora und Fauna
Im Aurignacien vor 43,000 bis 33,000 Jahren 
herrschte eine offene Landschaft mit Laub-
bäumen vor aber wenig zusammenhängen-
den Wäldern. Im Gravettien vor 33,000 bis 
23,000 Jahren gab es neben den Laubbäumen 
auch wilde Obstbäume. Später im Magdalen-
ien wuchsen mehr Nadelbäume, denn es war 
etwas kälter und feuchter und somit sah die 
Landschaft eher wie eine Heide und Tundra 
aus. Aber in allen drei Perioden waren die 
Sommer leicht wärmer als heute. 

Frühere Hunde Domestizierung
Neuste Untersuchungen haben ergeben, dass 
Hunde wohl schon vor 33,000 Jahren in dieser 
Gegend domestiziert waren und unseren Vor-
fahren bei der Jagd halfen. Das sind 20,000 
Jahre früher, als die bisher im Jordan Tal ge-
fundenen Beweise. Das passt auch zu der 
gleich alten Wolfsspur, die neben den Fussab-
drücken eines Jungen in der Chauvet Höhle 
in Frankreich gefunden wurde. Sehen sie bitte 
den Chauvet Artikel auf dieser Webseite.

Neue Neandertaler Funde
Bisher nahm man an, dass der Neandertaler in 
kleinen Gruppen zwischen den verschiedenen 
Eiszeiten durch die eisfreien Gebiete Euro-
pas streifte. Aber gehörte die Schwäbische 
Alb auch zu seinem Jagdgebiet, wenn nach 
Schätzungen nur 4,000 Individuen in Europa 
zeitgleich lebten? In einigen Höhlen kann man 
das jetzt nachweisen. Im Hohle Fels wo immer 
noch ausgegraben wird, ist seine Anwesen-
heit vor 65,000 Jahren nachgewiesen und das 
ist sicherlich noch nicht alles. 

Entwickelter Neandertaler
Die Grosse und Kleine Grotte benutzten die 
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Neandertaler wohl schon vor 100,000 Jahren 
als Unterschlupf. In den letzten Jahren 
mussten wir mehrmals unsere Erkenntnisse 
über diese 600,000 Jahre alte Menschspe-
zie korrigieren. Auch der Neandertaler war 
wesentlich weiter entwickelt als wir bisher 
annahmen. Sein Gehirn war grösser als das 
des Homo Sapiens und er konnte artikuliert 
sprechen. 

Sein Körperbau war einfach an das Klima 
kälterer Regionen angepasst. Und er hat 
sich mit dem Homo Sapiens vermischt. De-
shalb tragen wir Europäer noch zwei Prozent 
Neandertaler Gene in uns. In Asien sind es 
sogar vier Prozent. Neben den typischen 
Steinwerkzeuge stellten Neandertaler zum 
Beispiel Schmuck aus Federn und Vogelkral-
len her. Neandertaler ernährten sich von Ren-
tieren, Wildpferden, Rothirsch und Wisent. 
Ihre Lieblingsspeise war aber Steinbock und 
den gab es zu dieser Zeit ausreichend auf 
der Schwäbischen Alb.

Hoch entwickelte Vorfahren
Wie weit unsere Vorfahren schon entwick-
elt waren, zeigen die 300,000 Jahre alten 
Jagdspeere aus Schöningen. Zu dieser Zeit 
jagte eine weitere Spezie der Heidelberg 
Mensch sehr erfolgreich Wildpferde. Mit 
seinen Speeren konnte er sie über eine Dis-
tanz von fünfzig Metern töten. 

Was Archäologen aber überraschte war 
die Tatsache, dass diese Speere modernen 
olympischen Speeren in Schwerpunkt, Län-
ge, Gewicht und Flugweite ziemlich genau 
glichen. Wurde also der perfekte Speer 
schon vor 300,000 Jahren entwickelt? Die 
durchgeführten Tests lassen das vermuten. 
Lesen sie dazu den entsprechenden Artikel 
auf dieser Webseite. 

Brillen Höhle
Diese Höhle oberhalb Blaubeuren Seissen 
wurde über einen langen Zeitraum von 30,000 
Jahren vom Aurignacien bis ins Magdalen-
ien immer wieder im Frühjahr und über den 
Winter als Lager genutzt. Sie ist für mögliche 
weitere Ausgrabungen durch ein Gitter ge-
schützt. Grosse Feuerstellen zeugen davon 
wie auch eine erbaute Schutzmauer, die vor 
Regen, Kälte und wilden Tieren Schutz bot. 

Die Höhle wurde zeitgleich mit den nahen 
Geissenklösterle und Hohle Fels genutzt. 
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Lebten diese Familienverbände in friedlicher 
Koexistenz im selben Jagdgebiet? Davon 
ist wohl auszugehen, da damals die Haupt-
speise unserer Vorfahren das Rentier aus-
reichend in der Gegend vorhanden war. Aus 
dem Magdalenien vor 14,000 Jahren ist eine 
sekundäre Knochenbestattung in der Höhle 
gefunden worden. Ebenso wie zahlreiche 
Steinwerkzeuge aus Silex und Schmuck-
stücke wie mehrere Elfenbein Anhänger in 
Muschelform gearbeitet.

Sirgenstein Höhle
Diese Höhle nahe Blaubeuren Weiler wurde 
auch kontemporär zu den vorgenannten 
drei nahe gelegenen Höhlen bewohnt und 
ist circa vierzig Meter tief und zehn Meter 
hoch. Hier wurden über 5,000 Feuerstein 
Werkzeuge und Artefakte ausgegraben, was 
eine regelmässige saisonale Nutzung belegt. 

Geissenklösterle Höhle
Die Höhle liegt oberhalb Blaubeuren Weiler 
und es handelt sich um eine versteckt lieg-
ende Höhle, die durch zwei seitliche hochau-
fragende Felswände geschützt ist. Für uns 
ist sie ein verwunschener fast mystisch an-
mutender Ort. Wieder waren wir alleine hier 
und verweilten, liessen die besondere Stim-
mung und die Geräusche der Bäume auf uns 
wirken. Mit geschlossenen Augen stellten 
wir uns vor, wie unsere Vorfahren hier ums 
Feuer sassen, schnitzten und fröhlich musi-
zierten. Es war eindrucksvoll und dieser Ort 
ist wegen seiner Lage und Situation unser 
Favorit.   

Älteste Funde
Die ältesten Funde haben ein Alter von 40,000 
Jahren und fallen ins Aurignacien. Zu den 
reichhaltigen Funden gehören, eine Adorant-
figur aus Elfenbein, drei Flöten und mehrere 
Tierfiguren wie ein Mammut, Höhlenbär und 
Moschusochse. Die Höhle ist für mögliche 
weitere Ausgrabungen durch ein Gitter ge-
schützt.

Einzigartige Elfenbein Flöte
Hier wurde die einzige aus Elfenbeinteilen 
zusammengesetzte Flöte gefunden. Sie stellt 
damit ein Meisterwerk der frühen Handwerk-
skunst im Aurignacien dar. Eine zwanzig 
Zentimeter lange und präzise Bohrung war 
damals wohl noch nicht möglich. Aber eine 
Flöte aus langen geschnitzten Teilen zusam-
menzukleben, um einen künstlichen Hohl-
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raum zu erschaffen, der auch noch musika-
lische Töne erzeugt, verlangt viel Zeit und 
Geschick. Experten vermuten, dass 400 Ar-
beitsstunden dazu nötig waren. 

Seltener Flöten Rohling
Bei weiteren Grabungen in der selben Höhle 
wurde ein Flöten Rohling aus Elfenbein ge-
borgen. Er war erstaunliche dreissig Zenti-
meter lang und schon in zwei Stücke zur weit-
eren Bearbeitung gespalten. Er stammt aus 
dem oberen Teil eines Mammut Stosszahns 
und bestand hälftig aus Zahnzement und 
Dentin. Elfenbein ist weicher als man annim-
mt und daher gut zu bearbeiten.

Weitere alte Flöten
Die Bewohner der Geissenklösterle Höhle 
schienen Experten in der Flöten Herstellung 
zu sein. Denn hier wurden Flöten auch aus 
den hohlen Flügelknochen von Schwän-
en und Gänsegeiern erschaffen. Experten 



stellten fest, dass diese Flöten bis zu acht 
verschiedene Töne hervorbrachten. Knochen-
flöten klangen heller, nur die zusammenge-
setzte Elfenbein Flöte brachte schöne und ti-
efere Töne hervor, wie zum Beispiel ein f2, g2, 
h2, h3, dis3, fis3 und ein dis3.

Grosse & Kleine Grotte
Dieser oberhalb Blaubeuren liegende Höhlen-
komplex ist einzigartig. Soweit bekannt wurde 
er nur von Neandertalern genutzt. Bisher fe-
hlen Funde des Homo Sapiens. Damals vor 
100,000 Jahren war die Landschaft eine Heide 
mit Sträuchern und ohne Bäume. Leider wur-
den hier nur wenige Funde gemacht. Ein für 
Neandertaler typischer Steinfaustkeil und eine 
Lanzenspitze aus Geweih gehören dazu. 

Obwohl die Neandertaler Familienverbände mit 
einem Dutzend Personen kleiner waren als die 
des Homo Sapiens, hätten diese zusammen 
hängenden Höhlen Platz für mehrere Familien 
geboten und taten es vielleicht auch. Neben 
Geissenklösterle ist dieser zusammenhän-
gende Höhlenkomplex wegen seiner Lage mit 
wundervoller Aussicht über das Blautal und 
der besonderen Ausstrahlung unser zweiter 
Favorit.  

Wichtiger Hohlenstein Komplex
Nun werfen wir einen Blick auf die wichtig-
sten Höhlen des Lonetals östlich von Ulm, von 
denen die ersten drei auch zum UNESCO Welt-
kulturerbe gehören. Nahe Asselfingen liegen 
die Hohlenstein Stadel Höhle, wo die sagen-
hafte Löwenmensch Figur entdeckt wurde. Sie 
ist durch ihre für damalige Verhältnisse enorme 
Grösse mit über dreissig Zentimentern einzi-
gartig. Alle anderen figürlichen Darstellungen 
aus dieser frühen Zeit des Aurignacien sind 
maximal zehn Zentimeter gross. Bitte lesen sie 

dazu den detaillierten Löwenmensch Artikel 
mit seiner spannenden Geschichte seiner 
mehrfachen Zusammensetzung auf dieser 
Webseite. 

Der Eingangsbereich ist mit acht Metern 
Breite und vier Metern Höhe recht gross. 
Die Höhle ist ungefähr fünfzig Meter tief und 
der wichtige Fundbereich ist durch ein Git-
ter verschlossen. Man erhofft sich noch im-
mer weitere Funde und fehlende Teile des 
Löwenmenschen. 

Der im Eingangsbereich beginnende Neben-
gang wird Kleine Scheuer genannt. Nur we-
nige Meter rechts davon liegt die separate 
Bärenhöhle. In der Haupthöhle wurden auch 
bemalte Steine gefunden, die denen aus 
Geissenklösterle und Hohle Fels sehr ähn-
lich sind. Ihre Bedeutung ist nach wie vor 
unklar.

Einzigartige Vogelherd Höhle
Diese besondere Höhle mit drei Eingängen 
und zwei Räumen ist bis zu vierzig Meter tief 
und zeichnet sich durch ihre vielen Funde 
von Tierfiguren aus. Dazu gehören aus 
Mammut Elfenbein kunstvoll geschnitzte 
Wildpferde, Büffel, Höhlenbären, Schneele-
oparden, Mammuts, Höhlenlöwen, aber auch 
Wildschweine, Igel, Fische und eine weitere 
kleine Venus Figur. 

Archäopark & Museum
Mit einem eigenen Museum indem die viel-
en einzigartigen Fundstücke ausgestellt 
sind, liegt diese Höhle bei Niederstotzingen 
Stetten in einem neu erschaffenen Archäo 
Erlebnispark. Verglichen zu allen anderen 
Höhlen ist ihre Lage im Gelände ausgefallen. 
Sie liegt nur wenige Meter unter der Kuppe 
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eines runden Hügels und hat drei Ein- oder 
Ausgänge.

Bockstein Höhle  
Die Höhle liegt mit guter Sicht über dem Tal-
grund bei Rammingen. Die Halle hier misst 
fünfzehn mal zwanzig Meter. Der einstige 
Eingang wurde verschüttet und liegt links 
neben dem neu erschaffenen künstlichen 
Eingang zur Höhle. Zu den Funden gehört 
ein schönes Keilmesser. Zu einem späteren 
Zeitpunkt vor 8,200 Jahren wurde in der 
Höhle eine Bestattung einer Frau mit Kind 
vorgenommen. Interessant ist die soge-
nannte Bockstein Schmiede, eine Verti-
efung rechts vom neuen Eingang. Auch 
hier konnten Neandertaler Funde wie Stein-
werkzeuge nachgewiesen werden.  

Perioden des Paleolitikums
In diesem Artikel möchten wir ihnen auch 
einen Überblick über weitere von unseren 
Vorfahren bewohnte Höhlen geben, die we-
niger bis garnicht bekannt sind. Um ihnen 
die zeitliche Abfolge der steinzeitlichen 
Perioden aufzuzeigen hier eine kurze Liste. 
Für den Neandertaler sind drei Perioden 
wichtig: Acheuleen von 400,000 bis 120,000, 
gefogt von Mousterien 120,000 bis 40,000 
und kontemporär das Micoquien von 90,000 
bis 60,000 Jahren. 

Für den Homo Sapiens begann es mit dem 
Aurignacien 43,000 bis 33,000, gefolgt vom 
Gravettien bis 23,000 und die kurze Periode 
des Solutreen bis 16,000 mit dem Abschluss 
des Magdalenien bis 12,000. Danach folgte 
das Neolitikum die Jungsteinzeit die nach 
cirka 8,000 Jahren in die Bronze und Eisen-
zeit überging. Regional verschoben sich 
diese Zeitspanne auch, da der menschliche 
Fortschritt sich durch Wanderungen ver-
teilte.

Bewohnte Höhlen
Neben den vielen wundervollen Tropfstein-
höhlen der Schwäbischen Alb gibt es zahl-
reiche vorzeitliche Höhlen, die von unseren 
Vorfahren als saisonale Lagerplätze und 
über tausende von Jahren immer wieder als 
Winterlager benutzt wurden. 

Weitere Höhlen
Die Felsställe bei Ehringen Mühlen sind 
ein vierzig Meter breiter sogenannter Abri 

ein Felsüberhang oder Halbhöhle aus dem 
Magdalenien. Eine halbrund erbaute Stein-
mauer bot wohl Schutz gegen die Witterung. 
Über eine Entdeckung staunten die Archäolo-
gen aber doch. Sie erkannten eine gemalte 
rötliche Frauendarstellung auf einem Stein. 
Dazu wurden über 400,000 Steinartefakte und 
vielseitige Werkzeuge gefunden und dadurch 
ist dieser reichhaltige Fundplatz so bedeu-
tend. Vielleicht war dieser geschützte Ort vor 
15,000 Jahren eine steinzeitliche Werkstatt 
unserer Vorfahren? 

Die Schunters Höhle bei Allmendingen Weiler 
Steusslingen ist ein verglichen mit den an-
deren Höhlen im Achtal relativ junger Lager-
platz aus dem Magdalenien. Leider wurde er 
auch als Wohnstätte in der Neuzeit genutzt, 
was leider viele steinzeitlichen Spuren zer-
störte. Oberhalb liegt die Rappenstein Höhle, 
die auch im Magdalenien genutzt wurde und 
ebenso wenige Funde aufweist. 

Eine kleine fünf Meter tiefe Höhle bei 
Schelklingen Hütten wird ebenfalls Hohler 
Fels genannt. Hier wurden Feuerstellen aus 
dem Magdalenien entdeckt wie auch 200 
Steinartefakte, somit ist sie ein kleiner Fund-
platz. Die kleine Höhle wurde auch später 
während der Bronze- und Eisenzeit genutzt.
Die ebenfalls bei Schelklingen Hütten gele-
gene Bärental Höhle überrascht mit einer 400 
Meter Tiefe und einem engen Seitengang. Sie 
wurde wie fast alle in der Nähe gelegenen 
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Höhlen während des Magdalenien als Lager-
platz genutzt.

Die Schmiechenfels Höhle, auch Hohler Stein 
genannt, liegt bei Schelkingen Schmiechen. 
Sie ist eine kleine sechs Meter tiefe Höhle in 
der viele Vogelknochen gefunden wurden. 
Dazu gehören Enten, Auerhühner, Rebhühner, 
Schneehühner und Moorhühner. Sie standen 
sicherlich auf dem Speiseplan der damaligen 
Bewohner. Eine Auswahl an für das Magda-
lenien typischen Steinwerkzeugen wurde eb-
enso gefunden.

Die Kogelstein Höhle in Schelklingen 
Schmiechen wurde leider zerstört, da die 
Felsformation als Steinbruch für einen Eisen-
bahnbau in der Vergangenheit diente. Die für 
unsere Vorfahren ideal an einer Talgabelung 
liegende Höhle, bot ihnen beste Sicht auf vor-
bei ziehende Jagdbeute. Restspuren deuten 
auf eine Nutzung durch die Neandertaler hin.

Die Ganserfels Höhle bei Schelklingen wurde 
im Magdalenien genutzt. Die ausgedehnte 
Nutzung von Höhlen in dieser Gegend und 
Periode lässt auf eine wachsende Bevölker-
ungsdichte vor 15,000 Jahren schliessen. Be-
sonders hier ist der Fund von Wollnashorn 
Knochen. 

Die Höhlesbuckel Fundstätte nahe Blaubeur-
en Altental wurde bei Sprengungen für Stras-
senbauarbeiten entdeckt. Sie diente wohl als 
Bestattungsplatz. Die gefundenen menschli-
chen Knochen sind ungefähr 10,000 Jahre alt 
und fallen in die Jungsteinzeit.

Die folgenden Höhlen, neben den bereits 
oben erwähnten UNESCO Kulturerbe Höhlen 
des Aurignacien, liegen entlang des Lonetals 
östlich von Ulm. Sie liegen etwa fünfzig Kilo-
meter oder einen Tagesmarsch entfernt vom 
Ach- und Blautal. Hier lebten weitere Sippen 
unserer Vorfahren in vielen kleineren Höhlen 
entlang des Talgrunds. 

Früher besuchten wir schon die sogenannte 
Fohlenhaus Höhle bei Langenau. Es ist eine 
Doppelhöhle. Die untere Höhle misst sieben 
mal acht Meter und die Obere ist zehn Meter 
tief. Trotzdem boten beide unseren Vorfahren 
guten Schutz im Winter. Die gefundenen 
Steinartefakte bezeugen eine aktive Nutzung 
über längere Zeit. Auch diese Höhlen sind 
gut zu besuchen, denn sie liegen entlang 

eines Fahrradweges, der sich durchs Lonetal 
schlängelt.

Als letzte erwähnen wir noch die westlich 
gelegene Haldenstein Höhle bei Lonsee Ur-
spring. Sie ist eine enger werdende Spalthöh-
le und über dreissig Meter tief. Die wenigen 
Funde wurden ins Magdalenien datiert.

Nützliche Hinweise
Die steinzeitlichen Höhlen auf der Schwäbisch-
en Alb sind am besten mit dem Fahrrad zu er-
reichen. Denn sie liegen entlang des Ach- und 
Lonetals westlich und östlich von Ulm. In den 
Talauen schlängen sich gut ausgebaute Rad-
wege durch die wunderschöne Landschaft. Im 
Achtal sind einige Höhlen über kurze Fusswe-
ge durch den Wald den Abhang hinauf leicht 
zu erreichen. Man kann also daraus eine ein-
wöchige Fahrradtour machen und vielleicht 
noch interessante Tropfsteinhöhlen auf dem 
Weg besuchen. 

Neuerdings sind einige Höhlen wie Geissen-
klösterle bestens ausgeschildert und auf In-
formationstafeln beschrieben. Das war bei 
unserem ersten Besuch vor einigen Jahren 
noch nicht so. Damals besuchten wir alle zum 
UNESCO Kulturerbe gehörenden Höhlen und 
waren von der unzureichenden Beschilderung 
überrascht. Wir stellten im Sommer 2022 fest, 
dass dies teilweise heute leider noch zutrifft. 
Obwohl wir dieses Mal wesentlich mehr Be-
sucher auch an den entlegenen Höhlen an-
trafen. Das Interesse ist mit der Ernennung 
zum UNESCO Kulturerbe deutlich gestiegen. 
Informationsmaterial und Wanderkarten gibt 
es bei den Tourismusbüros und Museen.
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